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Förderung der Lachsfischerei in der Ostsee 
1m Rahmen des Versuchsfischereiprogrammes sind zwei Unternehmungen geför-
dert 'worden; die von schwedische'r Seite als wünschenswert angesehen werden. 
Das erste Exp.eriment erstreckt sich auf die Markierung von adulten Lachsen 
in der eigentlichen Ostsee. Von schwedischer S,eite sind bisher in großem 
Umfange auswandernde Smolts markiert worden. Da diese Tiere in den ersten 
Wochen einer starken Sterblichkeit unterliegen und von der Fischerei nicht 
er faßt werden, waren die Veränderungen im adulten Bestand bisher schwer zu 
verfolgen. Auch konnten noch keine Erfahrungswerte über den Anteil der schwe-
di schen ' Flü'sse an der Lachsproduktion in der Ostsee erlangt werden; Der Bei-
trag der schwedischen Flüsse wurde bisher mit etwa 60,s angenommen. Obwohl das 
Experiment zur Markierung von adulten Lachse.n bisher nicht abgeschlossen 
ist, läßt sich mit Ablauf des Jahres 1967 ein erster Überblick geben. Von 
den 500 Lachsen, die sich zur Zeit der Markierung während des zweiten Jah-
res in der Ostsee aufhielten, sind bisher 117 Stück ~ 23,4 % wiedergefan-
gen worden. 86 Tiere hielten sich zur Zeit der RÜCkmeldung in der offenen 
Ostsee auf, davon wurden allein 85 % in der südlichen Ostsee, südlich Got-
land, wiedergefangen. 31 Fische befanden sich auf der ' Laichwanderung und 
wurden in d.er Nähe ' von Fl.ußmündungen oder in Flüssen selbst erbeutet. 'Von 
diesen kamen allein 80 ~ aus schwedisohen Gewässern, der Rest aus finnischen 
Flüssen. 
Diese Ergebnisse erlauben folgende SchlUßfolgerungen: ~achdem die Jung-
lachse einmal ein bestimmtes Freßgebiet erreicht haben, werden von hier 
aus keine großen Wanderungen mehr unternommen. Im vorliegenden Experiment 
sind alle Tiere in der Nähe der Danziger Bucht markiert und freigelassen 
worden. Sie hielten sich zur Zeit des Wiederfanges vorwiegend im Gebiet 
zwischen Bornholm und dem Danziger Tief auf. Weiter nördlich erbeutete 
Fische befanden sich offenbar auf der Laichwanderung. 
Der Wiederfang von laichreifen Fischen zeigt, daß der Anteil der schwedi-
schen Flüsse an der Lachsproduktion in der Ostsee, der bisher mit 60 % ge-
schätzt wurde, wahrscheinlich zu niedrig gegriffen ist , Es besteht zwar 
die Möglichkeit, daß markierte Lachse in sowjetischen und polnischen Ge-
wässern gefangen, aber bisher nicht zurückgemeldet wurden. Dagegen spricht 
jedoch, daß sowjetische Wissenschaftler mit einem hohen Anteil der letti-· 
schen Flüese an der Lachsproduktion in der Ostsee rechnen. Rückmeldungen 
der von uns markierten Lachse aus dem sowjetischen Raum würden diese The-
se daher stärken. Aus die'sen Gründen ist damit zu rechnen, daß der Lachs-
beetand der Ostsee zum größten Teil aus den Flüssen des Bottnischen Meer-
busens und vorwiegend aus .schweden rekrutiert wird. 
Das zweite ,Experiment ist als Versuch anzusehen, in der westlichen Ostsee 
einen künstlichen Lachsbestand zu schaffen. Es wird in Schweden als deut-
scher Beitrag zur Lösung der Probleme in der Ostsee anerkannt. Im März 1966 
sind in einem Bach am Ausgang der Kieler Förde etwa 4500 Lachssmolts mar-, 
kiert und freigelassen worden. Die Elektrofischerei in der Au zeigte, daß 
der größte Teil der Tiere nach einer Woche, alle aber nach 4 Wochen, das 
Binnengewässer verlassen hatten. In den ersten Wochen nach der Freilassung 
wurden 53 Junglachse nahe der Aussetzsteile in Heringsnetzen erbeutet. In 
der Folgezeit sind weitere 30 Lachse erbeutet worden, die mittlerweile Län-
gen von über 70 cm erreichten. Im Verlauf des Jahres 1966 kamen überwiegend 
Rückmeldungen aus der Beltsee. Ein Tier wurde an der schwedischen Katte-
gatküste, eines im Skagerrak und eines im inneren Oslofjord erbeutet. Über-
raschenderweise sind im letzten Jahre aber auch 11 von diesen 30 Tieren 
in der eigentlichen Ostsee gefangen worden. 
- 70 -
Die bisherigen Ergebnisse dieses Experimentes lassen noch keine fundierten 
Schlüsse zu. Es ist darauf hinzuweisen,daß im Beltsee und Kattegatgebiet 
keine Lachsfischerei ausgeübt wird, während sie in der eigentlichen Ost-
see sehr intensiv betrieben wird. Daher spiegeln die Rückfangdaten nicht 
die tatsächliche Verteilung der Tiere wieder. Es muß vielmehr damit ge-
rechnet werden, daß die meisten Junglachse die T{ieler Bucht auf dem \~e-
ge über die Beltsee verlassen haben. 
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Verhüttungsrückstände als Deichbaumaterial 
In letzter Zeit führte man im K"tistengebiet von Ostfriesland Versuche im 
Deichbau durch, wobei Hüttenrückstände als Baumaterial Verwendung fanden. 
Es handelte sich dabei um Rückstände, die bei der Stahl erzeugung anfallen 
und in der Regel auf Halden abgelagert werden. Da in der Zukunft mit 
einem Mangel an Ablagerungsraum zu rechnen sein wird, tauchte der Gedan-
ke auf, sie zur Verstärkung und Sicherung der Deiche an den ~tisten zu 
verwenden. Nach einem Vorversuch im Jahr 1964 wurden bei einem Großver-
such im Jahr 1965 100 000 t Verhüttungsrückstände vor dem Seedeich am 
Campener Leuchtturm vorgeschüttet und einplaniert. 1967 wurden dann wei-
tere 2 000 t Material an der vorderen Kante der Schüttung zur Sicherung 
der Bauten eingeschüttet. Bei früheren Versuchen hatte man festgestellt, 
daß die Rückstände lagerungsbeständig sind. Das Material wurde in ver-
schiedenen Körnungen hergestellt, wobei sich zeigte, daß der sogenannte 
Feinschutt (Körnung 0-8 mm) bei Benetzung mit Wasser sehr fest verkittet. 
Da die Rückstände aus verschiedensten Verarbeitungsbetrieben stammten, 
w.ar die chemische Zusammensetzung unterschiedlich (Haucke, 1968). Es han-
delte sich in der Hauptsache um Oxide von Eisen, Mangan, Aluminium, 
Chrom,. Natrium und Kalium. Daneben enthiel ten die Rückstände neben rela-
tivgroßen.Mengen Calciumoxid auch viel Sand (8i02). 
Auslaugungsversuche mit Nordseewasser, die in der Hauptsache mit dem 
Feinschutt angestellt wurden, da dieser vorwiegend bei den Deichbauten 
mit dem Meerwasser in Berührung kommen würde, zeigten, daß der Gesamt-
Salzgehal t des \\Cassers nur wenig verändert wurde. Von Bedeutung war nur, 
daß bei dem Auslaugungsversuch mit Feinschutt der plI-Wert des Seewassers 
nach 9,2, also ins Alkalische verschoben wurde (llaucke, 1968). 
Wir führten daher einige Versuche mit Brackwassergammariden (Flohkreb-
sen) durch, die in Aufschwemmungen von Feinschutt mit Seewasser und 
Brackwasser verschiedenen Salzgehalts bei guter Durchlüftung gehalten 
wurden. Der pJll-Wert war auch in unSeren Versuchen von 7,8 auf 9,1 durch 
die Auslaugungen aus dem Feinschutt erhöht worden, doch zeigten sich bei 
den sonst relativ empfindlichen Gammariden (Gammarus tigrinus u. G. dübe-
ni) bei einer Beobachtungszeit von 24 Stunden keine Schäden. Nach diesen 
Ergebnissen ist wohl kaum mit einer nachteiligen biologischen Wirkung 
irgendwelcher Stoffe, die aus den lIüttenrückständen ausgelaugt werden 
könnten, zu rechnen. 
Aus Beobachtungen an den Deichschiittungen am Campener Leuchtturm ging 
hervor, daß das für den Schuttkörper verwendete Material mit an Sicher-
